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Kommentar

Alles hängt
vom Impfen ab
Endlich: Jetzt geben die Impfungen in
der Coronakrise hochoffiziell den
Takt vor. Der Bundesrat präsentiert
doch noch Szenarien, die vom Impf-
fortschritt abhängen – nachdem er es
monatelang an durchdachten Pers-
pektiven vermissen liess. Basis bildet
nun einDrei-Phasen-Modell: Jemehr
Leute geimpft sind, destomehr
Coronamassnahmen können aufge-
hobenwerden. Ebenso soll ein
Covid-19-Zertifikat denGeimpften,
Genesenen oder Getestetenmehr
Freiheiten bringen.

Ob der Bundesrat damit die viel
beschworene Planungssicherheit
bieten kann? Zumindest nähert er
sich dieser an; trotz aller Dynamiken
der Pandemie, trotz anhaltender
Unsicherheit. Ohnehin lassen die
neuen Freiheitenmindestens bis
EndeMai auf sich warten. Nach
ihrem risikoreichen Entscheid der
vergangenenWoche verordnet sich
die Landesregierung erst mal eine
Öffnungspause.

Damit die Pläne des Bundesrats
danach auch aufgehen,muss die
Impfkampagne dringendmehr Schub
bekommen. Die jüngstenMeldungen
über verzögerte Lieferungen frischer
Dosen trüben die Lage. Gleichzeitig
ist längst absehbar, dass nicht alle
Kantone ihre Ziele erreichenwerden.
Die Impfungen geben den Takt vor,
so will es das neueÖffnungsmodell.
Aber ohne Impfdosen spielt die
Musik nicht. Von nun anwerden
Kantone und Bundwirklich – und vor
allem – daran gemessen, dass es beim
Piksen vorwärtsgeht.

Sven Altermatt
sven.altermatt@chmedia.ch
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Tasar-Tor
Spätes Glück für den FCL
gegen Lausanne. 32

Gendergerecht
SomancheGemeindewill ihre
Kommunikation überprüfen. 19

GeorgeFloyd
Ex-Polizist Derek Chauvin
wurde schuldig gesprochen. 7

Bundesratöffnet
nichtsmehrbisEndeMai
Bis im Sommerwill die Regierungmit einemDreiphasenplan zurNormalität
zurückkehren. Sie fasst Impfprivilegien ins Auge.

Maja Briner, Christoph Bernet
undNina Fargahi

Der Bundesrat möchte die Schweiz bis
zum Sommer zurück zur Normalität
führen. Er legt den Kantonen und So-
zialpartnerneinenDreiphasenplanvor,
der aufzeigt, wie die Regierung in den
nächsten Monaten weiterfahren will.
Wie lange die jeweiligen Phasen dau-
ern, seivonder ImpfbereitschaftderBe-
völkerung abhängig. Alain Berset hält
eine Normalisierung im Sommer für
möglich, doch er sagte auch: «Es gibt
keine Abkürzung in einer Pandemie.
Wirmüssen den ganzenWeg gehen.»

VorEndeMaisindkeineweitereÖff-
nungsschritte geplant. Gleichzeitig hat
derBundesratRichtwerte festgelegt,bei
deren Überschreitung er erneute Ver-
schärfungenprüfenwird. IneinemZwi-
schenschritt sollderZugangzugewissen

Veranstaltungen nur für Geimpfte, Ge-
nesene und negativ Getestete möglich
sein.DerBundesrat strebtdafüreinCo-
vid-Zertifikat an. Das Covid-Zertifikat
habe allerdings nichtsmit einem Impf-
zwang zu tun, betonteBerset.

Gastrobranche
weiterhinenttäuscht
Dass der Bundesrat Perspektiven auf-
zeigt, kommt gut an. DerWirtschafts-
dachverbandEconomiesuisse etwaer-
klärt, mit den klar definierten Phasen
erhielten die betroffenen Branchen
eine Perspektive. Ernüchtert über die
Pläne ist dieGastrobranche.Verbands-
präsident Casimir Platzer zeigt sich
«bitterenttäuscht».WerkeineTerrasse
habe,müssenoch längermit einemfak-
tischenBerufsverbot rechnen:«Das ist
dramatisch und eineWillkür.»
Kommentar 5. Spalte 3

Sommaruga
verteidigtKlimagesetz
Umwelt Am13. Juni stimmtdieSchweiz
über das CO2-Gesetz ab. Dessen Ziel
ist, bis 2030dieTreibhausgasemissio-
nen der Schweiz um dieHälfte zu sen-
ken. Das kommt zu teuer, sagen die
Gegner. SiewarnenvordenKosten, die
die zusätzlichenAbgaben fürdieFami-
lien bringen. Im grossen Interviewmit
CHMedia verteidigt nun Bundesrätin
Simonetta SommarugadasGesetz. Sie
sagt: «WerdasKlimabelastet, darfdies
nicht gratis tun.» Zudem käme das
NichtstundieSchweiz längerfristig teu-
rer. Es drohten etwa Trockenperioden
in der Landwirtschaft.

Das kommende Jahrzehnt sei zent-
ral für den Klimaschutz, sagt Somma-
ruga. Sie rechnet mit 100 Franken pro
Jahr, die eineDurchschnittsfamilie zu-
sätzlich bezahlenmuss. (lfh) 4

DasMotorschiffMythen ist seit Ende 2020 ausser Betrieb. Nun befindet es sich in
der SGV-Werft beim Luzerner Inseli. Um es vor der Verschrottung zu retten, woll-
ten es drei Privatperson als Schiffrestaurant weiter nutzen. Sie blitzten damit bei
der Stadt ab; Luzern sei keine «Hafenstadt». 2/17 Bild: Dominik Wunderli (Luzern, 20. April 2021)

FürdieSchifffahrtsgesellschaft schwimmthier Schrott

Firmengründunggeht
baldauchdigital
Luzern Nach Vorreiter Zug treibt auch
derKantonLuzerndie digitale Firmen-
gründung voran. Ende 2020 wurde er-
folgreicheineTestgründungabsolviert,
nun steht die erste richtige digitale Fir-
mengründung in Luzern kurz bevor.
«Wir versprechen uns dadurch erhebli-
che Erleichterungen für die Handels-
registerämter, aber auch für Unterneh-
merinnen undUnternehmer», sagt Fa-
bian Murer, Leiter der Dienststelle
Handelsregister desKantonsLuzern.

Statt mehrerenWochen dauert der
digitale Gründungsprozess zwei Tage,
im Idealfall geht es gar noch schneller;
möglichmachtesTechnologievomUS-
amerikanischenIT-UnternehmenIBM.
Auch inBundesbernkommtdasThema
allmählich aufs Tapet. (mim/gr) 9

Gastronomen fordern
nationaleCorona-App
Luzern Seit Montag sind die Aussen-
bereiche von Restaurants wieder für
BesucherinnenundBesucher geöffnet.
Das Angebot wird rege genutzt. Die
Restaurantbetreiber sind erfreut und
erleichtert, gleichzeitig aber auch be-
sorgt.Dennnicht alleGästehalten sich
andieCoronaschutzmassnahmen.De-
ren Umsetzung sei zudem schwierig.
Kritisiert wird auch, dass die Corona-
regeln für Restaurants teilweise «ver-
wirrlich» seien.

Wichtig sei vor allemdieRegistrie-
rungspflicht beim Eintritt ins Restau-
rant, betonenVertreter vonGastrover-
bänden in Luzern. Sie fordern in die-
semZusammenhangmit einerPetition
die Einführung einer einheitlichen na-
tionalen Registrierungsapp. (hb) 18

Das zweite Impfzentrum
im Kanton Luzern steht bereit

Kommenden Montag nimmt das Impf-
zentrum in Willisau seinen Betrieb auf.
Wie es von innen aussieht, zeigten die
Verantwortlichen des Kantons gestern
erstmals. Bis gesternMittag hatten sich
bereits um die 18000 Luzernerinnen
und Luzerner für einen Termin angemel-
det. Geplant ist, – mit Ausnahme vom
Starttag – jeweils tausend Personen
täglich zu impfen.

Dies sollte gut machbar sein. Denn
anders als das Impfzentrum auf der Lu-
zerner Allmend, ist jenes in Willisau
nicht von den Impfstoff-Lieferverzöge-
rungen betroffen: Im Hinterland wird
nämlich nichtModerna, sondern Pfizer/
Biontech verimpft. (lf) 21

ErnstKönig
DerDirektor von
Antidoping Schweizmacht
sich Sorgen über Fairness. 29

Happy Shopping!

Schönenwerd/Aarau · fashionfish.ch

Montag–Freitag
10.00–18.30 Uhr
Samstag*
10.00–18.00 Uhr
*1. Mai 2021 geschlossen

Ausbilder/in
werden SVEBBEB-Zertifikat
www.lwo.ch/sveb

9 771421 743005

4 0 0 1 6
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Zwei haben sich gefunden
DieZuordnung der Pinguine zu einer bestimm-
tenArt ist nicht immer so einfachwie bei den
Kaiser- oderKönigspinguinen. Bei den Schopf-
pinguinen, benannt nach ihren golden leuchten-
den Federbüscheln, waren sich dieWissenschaf-
ter bis vor kurzemuneinig über dieAnzahl der
Arten. Erst seit 2006herrscht Einigkeit, dass es
bei den Felsenpinguinen zwei eigenständige
Arten gibt. Früher hatman sie als nördliche und
südlicheUntergruppen differenziert, heute heisst
der nördliche «Tristanpinguin», der andere nach

wie vor «südlicher Felsenpinguin». Sie sehen,mit
Ausnahmeder grösseren Federbüschel, fast
gleich aus, haben aber genetischeAbweichungen
und auch ein anderes Verbreitungsgebiet. Tris-
tanpinguine leben in derGegendder entlegens-
ten bewohnten Insel derWelt, Tristan daCunha
imSüdatlantik. Die südlichen Felsenpinguine
hingegen findetman in grosser Zahl auf den
Falklandinseln.Dazwischen liegen etwa4000
Kilometer. Umso erstaunter bin ich, als ich bei
einer Fotoexpedition auf den Falklandinseln

dieses ungleiche Paar entdecke. EinTristanpin-
guin-Männchen brütet gemeinsammit einem
Felsenpinguin-Weibchen! Pinguine sind sich ein
Leben lang treu, gehen aber unter dem Jahr ihre
eigenenWege und treffen sich nur einmal im Jahr
zur Brut. Zwei haben sich gefunden – und ich sie!

Die Fotokolumne in einemBuch
Je 25Geschichten sind in «Tiergeschichten aus aller
Welt, Band 1 und 2» zusammengefasst. Erhältlich im
Buchhandel oder beimAutor:www.rudolf-hug.ch.

RudolfHug fotografiert

Schweizer Zahlenlotto
16, 22, 24, 26, 28, 39 Glückszahl: 5

Replay-Zahl: 8 Jokerzahl: 4 3 7 7 5 6

21.4.2021

Deutsches Zahlenlotto
1, 18, 24, 27, 37, 47 Super 6: 8 8 4 8 3 9

Superzahl: 0 Spiel 77: 4 2 8 0 0 7 9

21.4.2021

Österreichisches Zahlenlotto
11, 13, 15, 16, 38, 39 Zusatzzahl: 7

Joker: 9 7 0 1 4 8

21.4.2021

Euromillions
5, 17, 28, 41, 46 Sterne: 10, 11

2. Chance: 6, 22, 25, 32, 34

Super-Star: K 1 5 7 R 20.4.2021

Alle Angaben ohne Gewähr

Lotto

Gesagt
«DasZeitalter vonÖl
undKohlegeht zuEnde.»

Bundesrätin Simonetta Sommaruga
zumCO2-Gesetz. 4

Analyse zumraschenAblebenderPläne für eine europäischeSuperLeague

Die Uefa ist heuchlerisch
Er kameinemErdbeben gleich: der Aufschrei
von Fussballfans in allerWelt nach der Ankündi-
gung einer europäischen Super League. Zwölf
Vereine hatten in derNacht aufMontag ange-
kündigt, eine neue Eliteliga zu gründen, wofür
sie selber immer qualifiziert gewesenwären.
Dabei ging es um sehr viel Geld. Doch nur
gerade zwei Tage nach der Ankündigungmuss
Juventus-Boss Andrea Agnelli bereits den Tod
der ursprünglichen Plänen eingestehen.

Was ist geschehen?Der europäische Fussball-
verbandUefa,mehrere aktive und ehemalige
Spieler, Trainer oder die Verantwortlichen von
anderen Vereinen hatten die Pläne kritisiert.
Laut war auch der Aufschrei der Fans: Vor den
Stadien kames zu heftigen Protesten. Die sechs
englischenKlubs hatten sich daraufhin von den
Plänen verabschiedet und denRückzug ange-
kündigt. Lediglich Arsenal und Liverpool ent-
schuldigten sich bei denAnhängern.

ZumUmschwung sollen die Proteste der Fans
geführt haben, heisst es vordergründig. Doch
sollte dies wirklich derGrund gewesen sein,
würde das lediglich aufzeigen, wieweit entfernt
die Klubbosse von der Basis sind. Schon seit
über 30 Jahren steht dieDrohung einer Superli-
ga imRaum.Genau so lange sprechen sich die
Fans klar dagegen aus. Dass der Aufstand nach
Bekanntmachung der Pläne gross seinwürde,
sollte die Klubs also nicht überrascht haben.

So sind eswohl andereGründe, die zumTod der
Super League geführt haben. Solche, die für
Klubs dieser Grössenordnungwichtiger sind.
Denn umdie Fans geht es ihnen schon lange
nichtmehr, es geht umsGeld. So haben dieUefa
und der englische Verband FA angekündigt, die
Vereine, die an der Super League teilnehmen, zu

sanktionieren. Von einemAusschluss der Klubs
war die Rede und von Sperren ihrer Stars für die
Nationalteams. Doch die englischenKlubs
haben auch grosses Interesse, in der Premier
League zu spielen. Auch dort gibt es viel zu
verdienen. ZudemkursierenGerüchte, die
englischenKlubs hätten eine Zahlung der Uefa
erhalten, damit sie sich von den Plänen verab-
schieden. Da die Information aus spanischen
Medien kommt, die den spanischenKlubs nahe
stehen, darf sie hinterfragt werden. Doch die
Uefa dürfte auch andere finanzielle Argumente
haben – spätestens seit bekannt ist, dass die
britische FirmaCentricus 6,6Milliarden Fran-
ken für die Champions League bieten soll.

Dass sich nun dieUefa als Retterin des Fussballs
darstellt, ist heuchlerisch. Sie war es, die den
Plänen für eine Super League denWeg geebnet

hat. Jahrzehntelang hat sie den Fussball so
umgestaltet, dass die grössten und reichsten
Klubs Europas nochmehr Kohlemachen – auf
Kosten der kleinerenKlubs und Ligen. Just am
Tag der Bekanntmachung der Super League hat
dasUefa-Exekutivkomitee einer Reform zuge-
stimmt, die wie jede vorangegangene nur den
Topklubs hilft. Die kleinen Ligen, wie die
Schweizer Super League, schauen nur zu – oder
könnenmit demeuropäischen Trostpreis, der
neu geschaffenenConference League, Vorlieb
nehmen.

Waren die Pläne einer Super League gar ein
Ablenkungsmanöver, damit dieÖffentlichkeit
beruhigt darüber ist, dass es nicht ganz so
schlimmkommt? Fakt ist: Schon die neue Re-
formder Champions League ist aus Sicht der
kleineren Ligen einNo-Go.Nicht nur, weil sie
erneut aufgeblasenwird, sondern auch, weil
Topklubs trotz schlechtemAbschneiden in der
Liga ein Auffangnetz bekommen.Würde sich
RealMadrid für einmal nicht qualifizieren – der
Klubwäre trotzdemdabei. Daswiderspricht
dem sportlichen Leistungsgedanken.

Als Fussballfan kannman kurz aufatmen, dass
diese Super League nicht zustande kommt.
Doch Illusionenmussman sich keinemachen:
Auch unter der Leitung derUefawird sich im
Fussball nachwie vor alles umdas eine drehen:
umdas liebeGeld.

Raphael Gutzwiller
raphael.gutzwiller@chmedia.ch

Kommentar

Zwei Schiffe –
zwei Schicksale
Rückblende: Kaum saniert sank im
August 2013 in Zug der putzige
«Schwan»während eines Föhn-
sturms. Der Schiffsuntergangmitten
in der Sommerflautewurde zu einem
medialenGrossereignis – ebensowie
die anschliessende Bergung des
historischenMotorschiffs, ein gross-
angelegtes Fundraising und die
erneute Sanierung desGefährtsmit
Baujahr 1918. Die Liebe zum
«Schwan» hält in Zug bis heute an.

Szenenwechsel: DasMSMythen, Bau-
jahr 1931, liegt seit seiner Ausmuste-
rung vor einigenMonaten in der
Luzerner SGV-Werft funktionslos vor
Anker. Es soll verschrottet werden,
weil sich gemäss der Schifffahrtsge-
sellschaft «eine notwendige Total-
sanierung für rund dreiMillionen
Franken nicht lohnt». Ein innovatives
Trio trat indes zur Rettung an: Das
Motorschiff sollte zu einemRestau-
rant umfunktioniert und amLuzerner
Carl-Spitteler-Quai stationiert wer-
den. Doch Stadt undKanton Luzern
versenken nun die Idee. Sie sei nicht
zonenkonformundwedermit dem
Gewässer-, noch demNatur- und
Landschaftsschutz zu vereinbaren.

Feststellungen: 1. Das schlichteMS
Mythen steht auf demVierwaldstät-
tersee imSchatten der eindrücklichen,
aber nur unwesentlich älterenDamp-
ferflotte. KeinWunder erhält es von
vielen nicht dieWertschätzung, die es
verdient. 2. «Mythen» und «Schwan»
sehen sich trotz ihresGrössenunter-
schieds sehr ähnlich. Auf demZuger-
seewürden sie ein überaus schönes
Paar ergeben. Sponsoren vor!

Christian PeterMeier
christian.meier@chmedia.ch

«AlsFussballfankann
mannuraufatmen,
dassdieeuropäische
SuperLeaguenicht
zustandekommt.»
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Luzern versenkt eine Schiffsidee
Das stillgelegte SGV-MotorschiffMythen sollte als schwimmendes Restaurant vor demTivoli in Luzern verankert
werden. Stadt undKanton haben ihr Veto eingelegt – die Initianten sind enttäuscht.

Hugo Bischof

Wenn auf dem Vierwaldstätter-
see ein Kursschiff ausrangiert
wird, löst das immerEmotionen
aus. Auch wenn es nur ein un-
scheinbares,eherkleinesMotor-
schiffwiedasMSMythen ist.Für
dieses schlug das letzte Stünd-
chen Ende 2020. Die Schiff-
fahrtsgesellschaft desVierwald-
stättersees (SGV) nahm das
1930/31erbauteDieselschiffaus-
ser Betrieb – nach fast 90 Jahren
und rund 2,5 Millionen Kilome-
tern Fahrdistanz. Seither harrt
dasMSMytheninderSGV-Werft
nebendemInseli seinemSchick-
sal. Das bedeutet mit grosser
Wahrscheinlichkeit die Ver-
schrottung.«DasMSMythenge-
nügt in Aussehen und Funktion
heutigen Anforderungen nicht
mehr», bestätigt Michel
Scheurer, SGV-Chefkapitänund
LeiterNautik,aufAnfrage.«Eine
notwendige Totalsanierung für
rund drei Millionen Franken
lohntsichnicht,wirmüsstendas
Schiff praktischneubauen.»

Ein solch trauriges Ende
eines 90-jährigen verdienstvol-
lenSchiffesdürfenicht sein, sag-
te sich Bruno Gisi. Für den Lu-
zerner Fotografen und Schiff-
Nostalgiker – er betreibt die
Website www.luzerner-dampf-
schiff.ch – istklar:«DieVerschrot-
tung des MSMythen bedeutete
einen Verlust für das Erbe der
StadtLuzern.»Wegenseinesun-
scheinbaren Äusseren sehen in
ihm viele zwar «das hässliche
EntleinderSGV-Flotte».Gisibe-
tont aber: «Bei seinem Bau vor
fast 90 Jahrenwar es eineWelt-
neuheit.DieextremeLeichtbau-
weisemit schnell laufendenDie-
selmotoren und Aluminium-
Aufbauten war damals eine
Exklusivität undwurde auch im
Ausland stark beachtet.»

StandortundPartner
warenschnell gefunden
Gisi suchte deshalb nach einer
Lösung, das MSMythen zu ret-
ten. Baldwar eine Idee auf dem
Tisch: Das Schiff soll künftig ir-
gendwo am Quai in der Luzer-
ner Seebucht als fest vertäutes
schwimmendesRestaurantdie-
nen. Bereits im Sommer 2020,
nachBekanntgabederSGV-Plä-
ne, suchte Gisi Partner für sein
Vorhaben. Rasch an Bord war
Florian Eltschinger von der Re-
mimag AG, die zahlreiche Res-
taurants in Luzern und Umge-
bung betreibt. Dazu kam René
Untersee, ehemaliger Ge-
schäftsführer der St. Niklausen
Schiffgesellschaft (SNG), als
technischer Berater.

Auch ein geeigneter Stand-
ort war bald gefunden: Ankern
sollte dasMSMythen als Schiff-
restaurant imkleinenHafendes
Yachtclubs Luzern vor dem Ti-
voli amCarl-Spitteler-Quai. Plä-
ne wurden gezeichnet,Wasser-
tiefen gemessen. «Sie zeigten,
dass einefixeVertäuungambe-
stehendenStegdesYachthafens
möglich ist, und zwar ohne jeg-
liche vorzunehmendeBauten»,
sagt RenéUntersee.

Am7.Oktober schickten die
Initianten eine umfangreiche
Dokumentation an den Regie-

rungsrat des Kantons Luzern.
Dieser liess daraufhindurchdie
Dienststelle Raum und Wirt-
schaft (Rawi) eine Vernehmlas-
sung bei allen involvierten Be-
hörden und Verbänden durch-
führen.DessenErgebniswurde
den Initiantenam21.Dezember
zugestellt – und war für sie eine
böse Überraschung. «Die was-
serbaurechtliche Bewilligung
kann nicht in Aussicht gestellt
werden», lautet das Fazit der
Vernehmlassung.

«GemässStellungnahmeder
StadtLuzernvom16.Dezember
istdasBauvorhabennichtzonen-
konform, und zudem stehen
dem Vorhaben überwiegende
InteressendesNatur-undLand-
schaftsschutzes sowie des Ge-

wässerschutzes entgegen.» Ra-
wi-Dienststellenleiter Sven
Zeidler sagt dazu auf Anfrage:
«Aus einer rein touristischen
Sicht wäre ein solches Projekt
durchaus zu begrüssen.» Die
sehr restriktiveRechtsprechung
der Gerichte zum Schutz von
Unterwasservegetation würde
eineBewilligungdesKantons je-
dochverunmöglichen:«ImWei-
teren hat sich die Stadt Luzern
negativ geäussert. Da verbleibt
kein Spielraum für eine positive
Würdigung der an sich guten
Idee der Projektanten.»

StadtLuzernwünschtkeine
«musealeVerankerung»
BrunoGisikanndieArgumenta-
tion der Stadt nicht nachvollzie-

hen. Besonders ein Satz ist ihm
sauer aufgestossen. Er lautet:
«Luzern istexplizitkeineHafen-
stadt, das lange dauernde
Ankern von Schiffen ist, abgese-
henvondenexplizitdafürvorge-
sehenenAnlagen unddenAnle-
gestellen,deshalbabsolutunüb-
blich.» Gisi kontert: «In vielen
Städten gibt es Beispiele für sol-
cheSchiffrestaurants.Wiesodas
inLuzernnichtmöglichseinsoll,
istmir schleierhaft.»

Jürg Rehsteiner, der Ende
Mai als Stadtarchitekt zurück-
treten wird, begründet die ab-
lehnendeHaltung der Stadt auf
Anfrage so:«DasUfer ist ein ra-
res Gut. Es soll in hohem Mass
fürdieBevölkerung freigehalten
werden. Der Blick auf See und

Berge sollte nicht zusätzlich
durch fest verankerte Schiffe
eingeschränkt werden.» Dazu
komme: «Ein Schiff gehört auf
denSee.EinemusealeVeranke-
rung am Ufer widerspricht sei-
nemZweck.»

«Aus städtebaulicher Sicht
nicht grade ideal» ist für Reh-
steiner deshalb auch das bisher
einzige fest verankerte Schiff-
restaurant in der Stadt Luzern,
das«WilhelmTell» amSchwei-
zerhofquai. Es steht seit 50 Jah-
ren dort. Eduard Räber, der Va-
ter des heutigen Eigentümers,
kaufte den prächtigen Rad-
dampfer damals der Luzerner
Schifffahrtsgesellschaft ab, um
ihnvorderVerschrottungzu ret-
ten – eine Parallele zu heute.

Seerestaurantbleibt
einThema
Ebenfalls enttäuscht vom Veto
der Stadt und des Kantons ist
FlorianEltschinger:«Wirhatten
riesige Hoffnungen in das Pro-
jekt.»EltschingerplantbeimTi-
voli-Yachthafen seit längerer
Zeit ein auf Pfählen im See ver-
ankertes Restaurant mit 200
Plätzen.AuchmitdiesenPlänen
ist er abervorderhandaufGrund
gelaufen. Wegen zweier Be-
schwerdenundweil dasProjekt
demNaturschutz zuwiderlaufe,
hob das Kantonsgericht im Au-
gust 2020dafür dieBaubewilli-
gung auf.

Für Eltschinger wäre ein
Schiffrestaurant amCarl-Spitte-
ler-Quai allerdingsnureinewill-
kommene Zwischenlösung ge-
wesen – «bevor dasMSMythen
danach längerfristig an einem
anderen Standort verankert
würde, optimalerweise kombi-
niertmit demneuenSeerestau-
rant». ImGegensatz zu demals
Schiffrestaurant umgenutzten
MS Mythen hat das geplante
Seerestaurant die volle Unter-
stützung von Stadtarchitekt
Rehsteiner: «Schade, dass es
durchEinsprachenblockiert ist.
EswäreeinewertvolleBereiche-
rung für die Stadt Luzern.» Elt-
schingerprüft fürdasSeerestau-
rant derzeit «diverse Möglich-
keiten». Das Schiffrestaurant
MSMythen ist für ihn nun aber
definitiv gestorben – «leider».

«Luzern ist
explizit keine
Hafenstadt,
das langedau-
erndeAnkern
istdeshalb
absolut
unüblich.»

Ausder Stellungnahme
derStadtLuzern

Teilweise Engpässe
bei den Selbsttests
Apotheken Hin und wieder ist
bei Apotheken in diesen Tagen
der Hinweis zu lesen: «Zurzeit
haben wir keine Coronaselbst-
tests». Grundsätzlich seien
Selbsttests aber nach wie vor
verfügbar, sagt Karin Häfliger,
Kommunikationsverantwortli-
che des Luzerner Apotheker
Vereins. «Punktuell kann es bei
einzelnen Apotheken zu Eng-
pässenkommen,weil dieNach-
lieferungennicht täglicheintref-
fen, sondernmanmehrereTage
darauf warten muss.» Zudem
müssen die Lieferungen dann
noch in5er-Setsumgepacktwer-
den, da gemäss Vorgaben des
Bundes pro Person fünf Tests
pro Monat abgegeben werden
dürfen und die Lieferungen in
25er-Packungen kommen.

Grundsätzlich habe sich die
anfangs sehr grosse Nachfrage
für Selbsttests normalisiert,
sagtHäfliger.Gesamtzahlen für
alle LuzernerApotheken erhebt
der Verein nicht. Ein Beispiel:
In der Sonnen Apotheke Em-
menbrücke, wo Karin Häfliger
Inhaberin ist, wurden in den
ersten Tagen nach dem Start
der Selbsttest-Abgaben am 7.
April täglich rund 700Test-Sets
à fünf Stück abgegeben. Inzwi-
schen seien es rund 150Sets pro
Tag. Der Arbeitsaufwand habe
sich daher nun wieder einiger-
massen normalisiert, wobei er
immer noch höher sei als in
«normalen» Zeiten.

Nachfrage inApotheken
ist gesunken
Entlastend sei auch, dass in
Apotheken derzeit deutlichwe-
niger Schnelltests durchgeführt
werden als vor Ostern. Warum
das so ist, könneman nicht ein-
deutig sagen, so Häfliger. Eine
Rolle spielenkönntendieSelbst-
tests, aber auch, dass nunmehr
Testzentren vorhanden sind.
Weiter sei die Nachfrage für
Schnelltests vor Ostern ausser-
gewöhnlichhochgewesen,weil
der Bund damals entschied,
dass diese für die Testpersonen
auchohneSymptomekostenlos
sind und weil viele Leute sich
testen lassen wollten, bevor sie
jemanden treffen. Inzwischen
sei die Nachfrage nach Schnell-
tests vergleichbar mit der Zeit
vor diesemAnstieg. (std)

Mehr Parkplätze
für Vereine
StadtLuzern DieFraktionenvon
FDP, CVP und SVP im Grossen
Stadtrat fordern von der Stadt-
regierung ein Konzept, das auf-
zeigt, unter welchen Bedingun-
genVereineParkplätzebeiSchul-
häusern nutzen können, wenn
sie städtische Räumlichkeiten
wie Aulas oder Turnhallen nut-
zen.Zurzeit dürfenauchausser-
halbderSchulzeitendiePausen-
plätze nicht mehr als Parkplatz
benutztwerden,wieeseinerMo-
tionheisst.Dieshabe«vorallem
für Sport- und Musikvereine im
Stadtteil Littau negative Konse-
quenzen», schreiben die drei
Fraktionen. In einem Planungs-
bericht soll der Stadtrat darum
auch aufzeigen, «ob genügend
ParkplätzezurVerfügungstehen
und ob weitere Parkfelder ge-
zeichnetwerdenmüssen». (dlw)

Oben: Das Motorschiff Mythen ankert zurzeit in der Werft beim Inseli. Unten: der Yachtclubhafen auf der
rechten Seeseite, möglicher Standort des Schiffrestaurants. Bilder: Dominik Wunderli (Luzern, 20. April 2021)


